
Rodriguez – Cold Fact
(Rock, Folk, Psychedelic) 

(jn) Die Geschichte von Sixto Diaz 
Rodriguez hat viele Facetten. Der 
Künstler wurde bereits 1942 als Sohn 
mexikanischer Migranten geboren. 
1970 und ‘71 nahm Rodriguez in den 
Staaten seine beiden Studioalben 
Cold Fact und Coming From Reality 
zum ersten Mal auf. Doch der er-
hoffte Erfolg blieb zunächst aus. Ge-
kränkt von dem Misserfolg wandte 
Rodriguez in der Folge der Musik 
den Rücken zu und hielt sich mit Ge-
legenheitsjobs über Wasser. Ende der 
70er dann die große Überraschung: 
Die Musik des Singer/Songwriter 
erfährt in Australien und später vor 
allem in Süd-Afrika außerordentli-
che Resonanz. Die gesellschaftskriti-
schen, politisch brisanten Texte tref-
fen am Kap der guten Hoffnung den 
Kern der Zeit und schlagen ein. In 
den Folgejahren erlangt der Künst-
ler immer größere Popularität. Sogar 
Mythen entstehen um den Sänger. 
So muss Rodriguez erfahren, dass 
er in Afrika als lange verstorbene 
Musikgröße gehandelt wurde, bevor 
er mit seinen weltweiten Konzerten 
von den Toten erwachte. 2008 wurde 
Cold Fact abermals aufgenommen, 
neu vermarktet und in die Plattenlä-
den dieser Welt verschickt. 
Eröffnet wird das Album mit dem 
Titel Sugar Man, der bekanntesten 
Nummer des Musikers, welche unter 
anderem dem amerikanischen Rap-
per Nas als Sample diente. Verpackt 
mit einer Akustikgitarre und dezent 

platzierten Synthy-Effekten erzählt 
Rodriguez die tragische Geschichte 
eines Drogendealers. So ruhig und 
gediegen der Klang des Titels anfangs 
auch sein mag, ist der Text provokant 
und explosiv. Unter viel Einsatz von 
Verzerrungseffekten baut der Song 
dann eine Stimmung auf, welche ei-
ner musikalischen Reise gleicht. Mit 
monströser Gitarre á la Hendrix und 
einem massiven Schlagzeug bestückt, 
wechselt die Platte dann direkt den 
Kurs und rüttelt mit Only Good For 
Conversation auch den letzten, noch 
von Sugar Man besudelten Zuhörer 
wach. Aber auch die Stimmung des 
zweiten Titels wird direkt wieder 
verworfen. Crucify Your Mind ver-
körpert deutlich den Folk-Klang der 
Sechziger. Die sehnsüchtige Stimme 
Rodriguez’, ein softes Schlagzeug 
und Marimba-Klänge lassen Paral-
lelen zu Bob Dylan durchklingen. 
Hate Street Dialogue wiederum be-
sitzt mit viel Twang, also Rasseln in 
der Gitarre, den für Tarantino-Filme 
üblichen Country-Sound, welcher 
sowohl musikalischen Witz als auch 
Gleichgültigkeit vermittelt. Mit einer 
ordentlichen Portion Swing im Bass 
fällt I Wonder sorgenfrei aus den Bo-
xen und animiert durch seinen sehr 
simplen Chorus zum Mitsingen. Als 
zu deutliches Highlight des Albums 
bringt Rodriguez die sehr eingängige 
Nummer Rich Folks Hoax an den 
Start. Einige wenige Akustikakkorde 
und eine minimale Schlagzeugunter-
malung verraten hier einmal mehr 
das Erfolgsrezept der Platte. Der 
Gesang des Amerikaners, welcher 

fast verzweifelt aber gleichzeitig an-
prangernd aus den Boxen fließt und 
sich in seinem eigenen Echo verliert, 
ist hochwertig und rechtfertigt den 
musikalischen Genius des Künstlers. 
Das oft melancholisch, vor allem 
aber sehnsüchtig klingende Organ 
Rodriguez’ verbunden mit vielseiti-
gen musikalischen Elementen haben 
eine Scheibe entstehen lassen, wel-
che zeitlose Qualität liefert.
Das Album ist somit eine Empfeh-
lung für Musikfreunde, die Interesse 
an hochwertigem Songwriting be-
sitzen und Sympathie für das Werk 
von Bob Dylan haben. Spannende, 
kritische Texte und vielseitige, teils 
eigenwillige Klänge lassen sich auf 
der CD wiederfinden. Das groß-
zügige Digipak kommt mit einem 
außerordentlich dicken Booklet an 
den Start, welches neben den Texten 
auch Interviews mit dem Künstler, 
Produzenten, anderen Musikern und 
Zeitzeugen enthält.
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Musik-Tip

Nach langem Hin und Her ist der Tip 
dieses Jahr tatsächlich in der glück-
lichen Position, hinter die Kulissen 
eines Streitgesprächs zu schauen, 
das es so in unserer Geschichte noch 
nicht gegeben hat. Der Weihnachts-
mann und das Christkind wurden 
aus gegebenem Anlass aufgefordert, 
eine aufklärende Stellungnahme ab-
zugeben, nachdem der Weihnachts-
mann letzte Woche auf mysteriöse 
Weise mit seinem Schlitten verun-
glückt war.

Weihnachtsmann:
(bc, jn, em) Mehrere gebrochene Kno-
chen, ein Schlitten mit Totalschaden 
und fünf verletzte Rentiere. Ja, das ist 
die Bilanz eines hinterlistigen Kom-
plotts gegen mich. Mein Schlitten 
wurde manipuliert! Die Zügel wurden 
angeschnitten! Als ich auf dem Weg 
von Lappland zur jährlichen Vollver-
sammlung war, rissen die Zügel, so 
dass ich die Kontrolle verlor. Stellen Sie 
sich das mal vor! Zwölf vorgespannte 
Rentiere, eines aufgeschreckter als das 
andere. Die komplette rechte Seite 
ist mir weggerissen und bevor eines 
meiner Tiere reagieren konnte, sind 
wir den Gletscher runter. Die Tiere 
sind verletzt, meine Mütze hab´ ich 
im Schnee verloren und die Kotflügel 
sind total im Eimer  – dabei hatte ich 
die erst eine Woche vorher von den 
Jungs bei West Coast Customs neu 
verchromen lassen. Tja, und wer war 
es? Das Christkind natürlich! Leucht-
ende Flügelfedern habe ich in meiner 
Garage gefunden – das ist mehr als 
eindeutig! Das Gör ist doch außer-

dem schon lange neidisch auf meinen 
Ruhm. Tatsache ist nun mal, dass ich 
das weltweite Symbol für das heilige 
Fest bin. Könnte mir dabei auch gut 
vorstellen, dass Pepsi da seine Finger 
im Spiel hat, um mir und Coca-Cola 
zu schaden. Die haben sicher das 
Christkind geschmiert, um mich aus 
dem Verkehr zu ziehen. Weihnachten 
ist somit dieses Jahr für mich gelau-
fen. Ich habe schon mit Knecht Rup-
recht geskyped, der würde das zwar 
dieses Jahr allein übernehmen, aber 
schön wird das für die Kinder sicher 
nicht! Aber was das Christkind noch 
immer nicht verstanden hat, ist: Die 
Menschen wollen konsumieren. Mehr, 
mehr, mehr. Darum geht es! Mehr 
Geschenke, größerer Baum, deka-

denteres Essen! Das ist Weihnachten! 
Die gähnend langweilige Geschichte 
von der Geburt Christi hat mittler-
weile einen längeren Bart als ich. Um 
das zu ändern, scheint es vor krimi-
nellen Schritten nicht mehr zurückzu-
schrecken...

Christkind: 
Die Behauptung, ich hätte den Schlit-
ten vom Weihnachtsmann manipu-
liert, um ihm den 24. Dezember zu 
vermiesen und auch ein Stück vom 
Fame zu Weihnachten abzubekom-
men, ist selbstverständlich absoluter 
Kokolores. Noch dreister ist der Vor-
wurf, Pepsi habe mich dafür bezahlt. 
Zum einen habe ich genug Menschen, 
die an mich glauben, und zum anderen 

brauche ich kein Geld von Pepsi. Die 
Unkosten der zu Weihnachten von 
mir verteilten Geschenke werden aus-
schließlich aus Kirchensteuergeldern 
bestritten. Aus sicheren Quellen ist 
mir jedoch bekannt, dass der Weih-
nachtsmann total überzogene For-
derungen an Coca-Cola gestellt hat. 
Er hatte keine Lust mehr auf seinen 
Schlitten, sondern wollte in diesem 
Winter in einer Raumkapsel von der 
NASA fliegen und die Geschenke nur 
noch in einem goldenen Mantel ver-
teilen. Da haben die Jungs aus Atlanta 
wahrscheinlich dafür gesorgt, dass 
diese Knalltüte in dem Business nie 
wieder einen Job bekommt. Woher die 
Federn stammen, kann ich mir zwar 
nicht erklären, aber halte es für wahr-
scheinlich, dass sie den hübschen En-
geln gehören, mit denen er öfter eine 
Schlitten-Spritztour macht. Nur weil 
er seine Seele als Werbe-Prostituierte 
verkauft hat, heißt das noch lange 
nicht, dass ich damit ein Problem 
habe. Für mich bleibt Weihnachten 
ein Fest der Besinnung, an dem wir 
die Geburt Jesu Christi feiern. Das hat 
übrigens auch schon Sankt Nikolaus 
so gesehen! Aber den haben die Men-
schen verbannt aus ihrem Fest des 
Schenkens. „Kein übersteigerter Heili-
genkult“ haben die Reformatoren ge-
fordert. Jetzt haben wir den Salat. Und 
der Weihnachtsmann wird sowieso 
immer fetter vom ganzen Cola-Ge-
saufe und passt nicht mehr durch den 
Schornstein, während der liebe Niko 
seit 500 Jahren alleine und einsam 
seiner Bestimmung hinterher trauert. 
Einfach abgesägt haben sie ihn...

Stille Nacht, heilige Schlacht!
Krise zum Jahresende: Weihnachtsmann und Christkind im Clinch

Es beginnt mit Lebkuchen im Ok-
tober, geht weiter mit „Last Christ-
mas“ im November und gipfelt 
schließlich in der adventlich-ver-
zweifelten Suche nach passenden 
Geschenken. Wie soll da bitteschön 
Vorfreude aufkommen?! Um dem 
alljährlichen Trott zu entgehen, 
kann man sich doch einfach mal 
eine Pause vom weihnachtlichen 
Routineprogramm gönnen. Dabei 
sind der Kreativität natürlich keine 
Grenzen gesetzt, deshalb sollen 
die folgenden Vorschläge auch nur 
kleine Anregungen sein.

Weihnachtsalternative 1
(vlm) In der Wohnung einschließen 
und drei Staffeln „24“ anschauen. 
Danach sind die Feiertage vorbei und 
man weiß endlich, welche Anstren-

gung Echtzeit-TV für den Zuschauer 
wirklich bedeutet. Gut, wenn man 
keine Frischluft und keinen Schlaf 
braucht. Nicht so gut, wenn man kein 
Fan von Kiefer Sutherland ist.

Weihnachtsalternative 2
Ab nach Dubai. Im Islam gibt es 
Weihnachten gar nicht. Stattdessen 
bietet die arabische Metropole ihren 
Touristen in dieser Zeit ein „Shop-
ping-Festival“ an. Für alle Festtags-
muffel unter uns also auf jeden Fall 
eine Überlegung wert, zumal man im 
Internet (beispielsweise auf www.stu-
dentholidays.com) vergleichsweise 
billig Flüge und Hostels buchen kann.
Gut, wenn man vom Winterwetter 
genug hat. Nicht so gut, wenn man 
kein Geld übrig und keinen Arabisch-
kurs an der Uni besucht hat.

Weihnachtsalternative 3 
„Weihnachten-Single-Selbstbewusst-
seinstraining“ am Brombachsee nahe 
Nürnberg. Dieses Seminar richtet 
sich an alle, die Weihnachten nicht 
alleine verbringen wollen, sondern 
andere Singles kennenlernen und 
sich selbst finden möchten. Gut, 
wenn man gerade keinen Partner hat, 
wenn man sich vom Studium über-
fordert fühlt oder einfach neue Kraft 
tanken will. Nicht so gut, wenn man 
schon vergeben ist, Selbstfindungsse-
minare albern findet oder den Brom-
bachsee nicht mag.

Wofür man sich letztendlich ent-
scheidet, ist Geschmackssache – die 
perfekte Alternative gibt es nicht. 
Aber vielleicht stellt der eine oder 
die andere vor dem Fernseher, in Du-

bai oder am Brombachsee fest, dass 
Weihnachten mit den Liebsten, Le-
ckereien und Lametta doch immer 
ganz schön war und dass man sich 
den Stress meistens selbst gemacht 
hat. 
Außerdem muss man im Oktober ja 
gar keine Lebkuchen essen und über-
haupt ist es total übertrieben, sich 
von George Michael die Vorfreude 
verderben zu lassen. Egal wie ihr die 
Feiertage verbringt, entspannt euch 
und lasst es euch gut gehen – Frohe 
Weihnachten! 

Anm. d. Red.: Sollte wirklich je-
mand  am „Weihnachts-Single-Selbst-
bewusstseinstraining“ teilnehmen, ist 
er oder sie herzlich eingeladen, einen 
ausführlichen Erfahrungsbericht im 
Tip zu veröffentlichen!

Alle Jahre wieder! Schon wieder?!
Weihnachten mal unkonventionell feiern – drei Vorschläge und ein guter Rat

Rebus: Welchen Helden der Gegenwart suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: Einen Ge-
schenkkarton von Maisels (5 Fla-
schen Hefeweizen mit Bierglas)

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Franz Liszt
Der Gewinner ist Sebastian Dörner. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels

Der Tip wünscht frohe Weihnachten und einen guten Rutsch17. Dezember 2009 • Nr. 413 35. Semester • www.tipbt.de

Ein kritischer Blick auf 
Weihnachten 

Von Sophie Filipiak
 
Das Grauen begann, als ich eines 
Morgens Anfang Dezember von 
meinem Radiowecker mit dem 
schlimmsten Song aller Zeiten 
aufgeweckt wurde: Last Christ-
mas. Nach diesem Ereignis gab 
es für die vorweihnachtliche Ma-
schinerie aus Dekoration, Süßig-
keiten und Werbung kein Halten 
mehr. Das es schon im Oktober 
Lebkuchen und Weihnachtsmän-
ner aus Schokolade zu kaufen gab, 
störte mich ja nicht weiter, an den 
Ständen konnte ich ja locker vor-
beigehen. Aber jetzt, knapp eine 
Woche vor dem Fest aller Feste, 
wird der unschuldige Konsument 
praktisch von Sternen, Tannen-
bäumen, ach so niedlichen fetten 
Engeln und dem Weihnachts-
mann (dessen Farbe je nach der 
Firma, für die er gerade wirbt, 
grün oder auch pink sein kann) 
schon fast erschlagen. Nur um 
das zu bewirken, was das Opfer 
eh schon die ganze Zeit macht, 
nämlich konsumieren. 
Zudem wird auch noch ein un-
getrübter Blick in die Sterne (wo 
man ganz bestimmt keine Wer-
bung ertragen muss) dadurch 
erschwert, dass Punkt 17 Uhr 
die Weihnachtsbeleuchtungen 
angehen, und zwar nicht nur auf 
dem Weihnachtsmarkt, denn 
seit einigen Jahren hat sich ein 
absonderlicher Wettkampf aus 
Amerika bei uns eingeschlichen. 
Nachbarn wetteifern nun darum, 
wer die auffälligste Beleuchtung 
an seinem Haus anbringt. Mit 
ein paar Lichterketten ist es da-
bei aber nicht getan. Es muss 
in allen möglichen Farben blin-
ken, zudem lassen sich ja auch 
nette Figuren aus abertausenden 
Glühbirnen bilden. Als wenn die 
üblichen Dekorationen nicht rei-
chen würden. Neulich bemerkte 
ich eine Weihnachtsmannpuppe, 
die an einem Seil aus einem Fen-
ster hing. Es sollte wahrschein-
lich den Anschein erwecken, als 
ob Santa hinaufklettern würde. 
Leider sah es mehr so aus, als ob 
sich der Alte erhängt hätte. 
Erst im Januar, wenn sich die 
Dekoration in Luft aufgelöst hat 
und auch die letzten Böllerreste 
von Silvester von den Straßen ge-
kratzt sind, kann man vielleicht 
ungestört den puren Winter ge-
nießen. 

Vorwort
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Fühle die 
Geschwindig-

keit! 

Gutschein für

1 Stunde
RPM

(pro Person 1x gültig)

www.wild-aerobic.de
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Donnerstag, 17. Dezember:
(chd) Gerhard Schröder hält 
Weihnachtsvorlesung. Der Bun-
deskanzler a.D. spricht über zum 
Thema „Herausforderungen und 
Chancen in einer globalisierten 
Welt - Deutschlands Rolle in der 
internationalen Wirtschaft und 
Politik.“ Beginn 19 Uhr im Au-
dimax
Freitag, 18. Dezember:
Huebnose „Christmas-Special“ 
Unplugged. Klassiker von Peter 
Gabriel, Ryan Adams, Sting, Pink 
Floyd, den Beatles und anderen 
Giganten der Rockgeschichte im 
Hörsaal über dem Aktienkeller, 
Kulmbacher Str. 60 am 18. und 
19. Dezember jeweils ab 20 Uhr
Samstag, 19. Dezember:
SalsaParty im Glashaus. Beginn  
21.00 Uhr, Eintritt frei // Merry 
AX-Mas: Electro-Tech, House 
und Minimal im Sophie‘s. Be-
ginn 21 Uhr. Eintritt: 3€ für Stu-
denten
Sonntag, 20. Dezember:
Nachmittags- und Nachtkaffee 
mit Otis Alamo. Kekse essen, 
Kaffee trinken und Musik hören. 
Beginn 15 Uhr, Eintritt frei
Montag, 21. Dezember:
Axel Hacke – Journalist, Bestsel-
lerautor und Geschichtenerzäh-
ler liest zum Thema „Weihnach-
ten ist wumbaba“. Beginn 20 Uhr 
in der Stadthalle
Dienstag, 22. Dezember:
Schampus statt Campus ab 20 
Uhr im Enchilada // Street Stars 
im Dubliner – offene Bühne mit 
Irish-Folk-Band. Beginn 20 Uhr, 
Dubliner Irish Pub
Mittwoch, 23. Dezember:
Warten auf ’s Christkind! Special 
House-Set von Oliver Veron und 
DJ Mitch. Enchilada. // Ausblick 
24. 12: Die heilige Nacht im En-
chilada, ab 22 Uhr geöffnet. 

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Saw VI 
(Horror) 

(ul) Detective Hoffman (Co-
stas Mandylor) hat der Polizei 
die Leiche des vermeintlichen 
Folterspielchenurhebers Agent 
Strahm übergeben, während 
das Vermächtnis Jigsaws (Tobin 
Bell) ihn ungestört weiter ver-
folgt. Doch auch wenn der tote 
Sündenbock erst einmal die Auf-
merksamkeit auf sich zieht, gibt 
es zwei misstrauische Ermittler, 
die dem wahren Täter weiter-
hin auf der Spur sind. Jigsaw-
Witwe Jill (Betsy Russell) fängt 
an, sich mit den sechs ominösen 
Briefumschlägen, die ihr der psy-
chopathische Ehemann hinter-
ließ, zu beschäftigen. Zeitgleich 
kämpft Krankenkassen-Manager 
William (Peter Outerbridge) in 
einem Keller um sein Leben und 
hat in 60 Minuten vier pervers-
brutale Aufgaben zu bestehen.
Alle Jahre wieder sucht die weiße 
Fratze das Kino heim und bietet 
neue ausgefallene Folterspiele für 
die nach knackenden Knochen 
und gequälten Gesichtern dür-
stende Horrorfangemeinde. Fünf 
Jahre lang war in den Vereinigten 
Staaten über das Halloween-Wo-
chenende der Kinothron in fester 
Hand des Saw-Franchise, das bis-
her stolze 665 Millionen Dollar 
in die Kassen spülte. Doch 2009 
wurde dieses langjährige Boxof-
fice-Ritual endlich von „Paranor-
mal Activity“ gebrochen, der den 
desaströsen sechsten „Saw“-Film, 
um den immer wiederkehrenden 
Selbstjustizfanatiker Jigsaw, auf 
den zweiten Platz verwies. Wer 
will schon ein weiteres ermü-
dendes Mal mit der Saw-Puppe 
spielen, wenn sich das Spielchen 
so unnötig brutal, langweilig 
und storytechnisch belanglos 
darstellt? Die „Saw“-Reihe ist an 
ihrem Tiefpunkt angekommen. 
Keine Spannung, kein überra-
schendes Finale, dafür aber un-
angebracht dargebotene Kritik 
am amerikanischen Gesund-
heitssystem, welche den Sadis-
mus rechtfertigen soll, und jede 
Menge Lächerlichkeiten, die der 
Zuschauer ertragen muss. Selbst 
der, in den zahlreichen Rückblen-
den auftretende, Jigsaw-Darstel-
ler Tobin Bell scheint nur noch 
missmutig den bereits im dritten 
Film verstorbenen Killer zu ver-
körpern, dessen Masterplan mit 
jeder weiteren Folge abstrusere 
Dimensionen annimmt. Doch 
„Saw VII“, der durch 3D-Effekte 
aufgebohrt werden soll, ist schon 
in der Produktion, während der 
Glanz des innovativ-verstö-
renden ersten Serienteils in der 
modernden Einfallslosigkeit sei-
ner Nachfolgefilme von Jahr zu 
Jahr verblasst. 
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DO, 17. Dez

21 UHR
21.00-23.00 Uhr:

Wodka Energy "buy 1 get 2"

23.30-0.30 Uhr:
Jägermeister 1,- €

Special of the night:
Sex on the Beach 3,-€

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

Weihnachtsabfüllung 2009 
(kh) Eine Weihnachtsüberraschung 
erwartet die Besucher der Impro-
Show von „Mamaladnamala“. In die-
sem Jahr gibt es nicht nur ein knallb-
untes Programm, sondern auch viele 
tolle Preise zu gewinnen, zum Bei-
spiel ein Dinner für zwei Personen, 
Massage-Gutscheine und Geldge-
winne. Dafür muss der glückliche 
Gewinner nur als Pate der Schau-
spieler zur rechten Zeit am rech-
ten Ort sein – und zwar heute um 
20.13 Uhr im Podium (Gerberplatz 
1). Kartenreservierungen sind unter 

karten@impro-bayreuth.de oder im 
Podium möglich.

Weihnachtliches Konzert
Der Verein der Freunde und Förde-
rer des Sinfonieorchesters der Uni-
versität Bayreuth e.V. veranstaltet am 
kommenden Samstag ein Weihnacht-
liches Konzert mit dem Sinfonieor-
chester der Universität Bayreuth und 
mit dem Chor des Richard-Wagner-
Gymnasiums Bayreuth sowie dem 
Kaiser-Heinrich-Chor Bamberg. 
Im Jahr des 200. Geburtstages von 
Felix Mendelssohn Bartholdy er-

klingt sein bekanntes Werk „Vom 
Himmel hoch“. Ebenfalls passend 
zur vorweihnachtlichen Stimmung 
haben die Chorleiter Helmut und 
Florian Mehling sowie Dirigent Al-
bert Hubert das „Oratorio de Noël“ 
von Camille Saint Saëns ausgewählt. 
Komplettiert wird das Programm 
durch ein Konzert für zwei Fagotte 
und Orchester von Johann Baptist 
Vanhal.  Beginn ist um 19.30 Uhr. 
Der Eintritt beträgt zehn Euro, der 
ermäßigte Preis liegt bei fünf Euro. 
Mehr Informationen gibt es unter 
www.uniorchester-bayreuth.de.
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Weihnachtsstimmung in Bayreuth

(kh) In der letzten Ausgabe des Tip 
stand in dem Artikel „Ab in den 
Schnee“, dass Heinersreuth bei Pres-
seck in ca. 10 Minuten mit dem Bus 
erreichbar ist. Leider wurde bei der 
Berechnung das falsche und näher-
gelegene Heinersreuth herangezo-
gen. Die Fahrt nach Heinersreuth bei 
Presseck, wo sich ein kleiner Ski-Lift 
befindet, dauert ca. eine dreiviertel 
Stunde.

Richtigstellung

Erfolg im zweiten Anlauf

(ssf ) Heute geht die Besetzung des 
H26 in die fünfte Woche. In den ver-
gangenen Tagen drehte sich die Dis-
kussion um die Frage, inwieweit man 
Vorlesungen und Seminare im bela-
gerten Hörsaal zulassen wolle. Im Ple-
num, dem zentralen Entscheidungsor-
gan der Besetzer, wurde beschlossen, 
dass unaufschiebare Veranstaltungen 
stattfinden dürfen, wenn sie sich in-
nerhalb eines gewissen Rahmens be-
wegen. Die dafür aufgestellten soge-
nannten „Drei goldenen Regeln“ sehen 
vor, dass keine Anwesenheitspflicht 

im H26 verlangt wird, dass die Zuhö-
rer – ohne zu stören – sich die Vorle-
sung angenehm gestalten dürfen (z.B. 
essen und trinken) und dass die Be-
setzer zu Beginn jeder Veranstaltung 
zehn Minuten ihre Aktion erläutern 
dürfen. Diese Bedingungen sind beim 
Studierendenparlament (StuPa) und 
der Unileitung auf heftige Kritik ge-
stoßen, obwohl nach Angaben der Be-
setzer so bereits 3-5 Veranstaltungen 
in den letzten Tagen stattfanden, ohne 
dass es zu Beschwerden über diese 
Praxis seitens der Dozenten kam.

Am jetzigen Wochenende findet das 
Delegiertentreffen aller bayerischen 
Besetzer in Bayreuth statt. Die „Bil-
dungsinitiative H26“ hat außerdem 
klar gestellt, dass sie auf jeden Fall 
den Hörsaal auch über die gesamten 
Weihnachtsferien – inklusive Heillig-
abend und Silvester – besetzt halten 
will. Dafür sind die Planungen fast ab-
geschlossen, obwohl die Hochschul-
leitung den Besetzern mit einem Ende 
der Duldung und darüber hinaus der 
Einforderung der entstehenden Ko-
sten gedroht hat.

H26: Was war, was wird
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Leserbrief zum Vorwort 
„Danke für nichts“:

Martin R. Otto schrieb: Das 
Vorwort der Ausgabe des Tip 
vom 10.12.09 spiegelt ein unter 
Bayreuther Studierenden leider 
verbreitetes Phänomen wider: 
Uninformiertes und unreflek-
tiertes Bayreuth-Bashing mit dem 
Tenor, dass in Bayreuth schlicht 
nichts geboten und nichts los 
sei. Die Meinung ist vertretbar, 
soll aber auf der Titelseite der ge-
schätzten Studentenzeitung und 
verfasst von einer geschätzten 
Chefredakteurin derselben nicht 
unkommentiert bleiben. Unbe-
streitbar ist das Angebot in einer 
„fränkischen Kleinstadt“ mit sei-
ner „semirenommierten Uni“, wie 
die Chefredakteurin sich liebevoll 
ausdrückt, ein anderes als in Ber-
lin oder München. 
Wen soll das überraschen? Und 
ist das ein Grund zur Klage? Die 
Sänger dieses Klageliedes sind zu 
bemitleiden. Zwei Dinge sind ih-
nen stets gemeinsam: Sie kennen 
Bayreuth nicht und besitzen zu 
wenig Initiative, die Stadt und ihr 
Umland kennenzulernen. 
Die beklagte kulturelle, geschicht-
liche und intellektuelle Verödung 
ist eine Eigenschaft der Sänger, 
nicht ihrer Umwelt. Das Vorwort 
demonstriert das eindrucksvoll: 
„Berlin ist gleichzusetzen mit der 
gesamten deutschen Geschichte, 
München mit dem Hofbräuhaus, 
Dresden mit der Semperoper und 
der Frauenkirche. Und wir sind 
die Festspiele.“ Berlin, München, 
Dresden und Bayreuth in einem 
Atemzug verkannt und geschän-
det. Auch das Bild von der „ge-
samten deutschen Geschichte“ 
erscheint uninformiert und kaum 
geeignet, ein historisches In-
teresse zu behaupten, das in 
Bayreuth nicht zu befriedigen 
sein soll. Jeder Deutschland-in-
drei-Tagen-Reisende aus Fernost 
entwickelt ein differenzierteres 
Bild. Auch Bayreuth und Umland 
bieten viel Sehens- und Erlebens-
wertes, gerade für kulturell und 
historisch Interessierte, von den 
vielseitigen Naturlandschaften 
ganz zu schweigen. Freilich: Die 
Bereitschaft, zu suchen und hin-
zuschauen, vorausgesetzt. Sehen, 
erleben und genießen kann nur 
jeder für sich selbst oder wie es 
ein Tip-Online-Kommentar in 
nur einem Satz auf den Punkt 
bringt: „Bayreuth ist, was Du 
draus machst.“ 

Leserecke
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Schon gewusst??
Schlaflos in Bayreuth

(jg) Wer seinen Bachelor in drei 
Jahren absolviert, verbringt eines 
davon schlafend – zumindest laut 
Statistik. Doch spätestens seit 
W.O. weiß man, dass nicht allen 
Daten zu trauen ist: So hat der 
Spiegel erst vor kurzem veröf-
fentlicht, dass nordamerikanische 
Studenten unter Schlafmangel 
leiden, dass es jetzt auch schon 
eine Uni (Duke University) gibt, 
die dagegen vorgehen möchte. 
Hier entwickelt man einen Well-
nessplan für Erstis, der zu einem 
gesünderen und schlaffreund-
licherem Leben führen soll. 
Vor diesem Hintergrund scheint 
es nicht überraschend, dass der 
derzeitige Weltrekord im Wach-
bleiben auch von einem jungen 
Menschen erbracht worden ist. 
Der siebzehnjährige Student 
konnte genau 264 Stunden und 
12 Minuten die Augen offen hal-
ten und damit elf Tage dem na-
türlichen Bedürfnis des Schlafens 
widerstehen. Letzteres ist durch 
ein Eiweiß im Gehirn bedingt, 
dass bei Müdigkeit ausgeschüttet 
wird. Neben den herkömmlichen 
Mitteln wie Tee, Cola oder Kaffee 
helfen auch Sonnenstrahlen da-
bei, dem Schlafbedürfnis zu ent-
sagen, da sie einen veränderten 
Hormonhaushalt hervorrufen. 
Durch die Ausschüttung von Me-
lanin macht sich der Körper für 
den Tag bereit. 
Nach wie vor gibt es neben die-
sem wissenschaftlichen Faktor al-
lerdings noch Unklarheiten  -  das 
Rätsel des Schlafens ist noch 
lange nicht gelöst. Mythen, in-
wieweit man im Schlaf sein Ge-
dächtnis trainieren kann, werden 
wohl auch weiter solche bleiben, 
aber Fragen, inwieweit der Schlaf 
notwendig ist und was Träume 
bedeuten, werden derzeit von 
unterschiedlichen Instituten be-
leuchtet. Regelmäßig darf man 
dann in der Zeitung lesen, wie 
Studien ausgefallen sind und was 
man schlussfolgert. Der Focus 
veröffentlichte ein paar schlechte 
Neuigkeiten für all jene, die sich 
als Langschläfer bezeichnen wür-
den. Diese würden schlechter in 
Prüfungen abschneiden und hät-
ten zudem, wie auch die extremen 
Kurzschläfer, eine verringerte Le-
benserwartung. Was davon nun 
zu halten ist, sei einmal dahin 
gestellt. Fest steht: Der gesunde 
und ausgeglichene Schlaf (sie-
ben bis acht Stunden) ist wichtig. 
Legt euch also schlafen, der Tip 
wünscht eine gute Nacht! 
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Es war einmal...der Student 
Im dritten Teil der Reihe geht es um die liberalen Studentenbewegungen 

Die französische Revolution hatte 
die Ideale Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit über ganz Europa 
verbreitet und sie fanden vor allem 
Anklang bei den zahlreichen Stu-
dentenbewegungen, die ein neues 
Selbstbewusstsein der Universi-
täten repräsentierten. Die Bur-
schenschaften waren aber dadurch 
auch den Regierungen ein Dorn im 
Auge, so dass es in der Zeit von 1800 
bis 1850 zu vielen, auch blutigen 
Auseinandersetzungen kam.  
  
Krieg der Nationen 
(sf ) Die aufkommenden nationalen 
Gefühle in Deutschland waren vor 
allem das Werk eines untersetzten 
Franzosen, der seinen Machtbereich 
über ganz Europa ausweiten wollte. 
Ab 1810 wurden an zahlreichen 
Universitäten Burschenschaften ge-
gründet, die zum einen Napoleon in 
seine Schranken verwiesen und zum 
anderen einen liberalen Verfassungs-
staat entstehen lassen wollten. Es ist 
also nicht verwunderlich, dass ver-
hältnismäßig viele Studenten sich an 
den Befreiungskriegen beteiligten. 
Am bekanntesten war die „Frei-
schar“ von rund 2.800 Mann, die sich 
durch schwarze Uniform mit roten 
Mantelaufschlägen und goldschim-
mernden Messingknöpfen auszeich-
neten. Die Teilnahme am Krieg und 
an der Befreiung Deutschlands stärkte 
das Selbstbewusstsein der Studenten 
noch weiter, aber durch die starke 
Betonung des nationalen „Volkstums“ 

brachen in den Burschenschaften 
auch antisemitische und fremden-
feindliche Tendenzen aus. Zum Hö-
hepunkt der national-liberalen Be-
wegung wurde das Wartburgfest bei 
Eisenach, das auf Initiative der Jenaer 
Studenten veranstaltet wurde. Aus 
Anlass der 300-Jahrfeier der Reforma-
tion trafen sich am 18. Oktober 1817 
Tausende von Menschen, unter ihnen 
rund 450 bis 500 Studenten aus ganz 
Deutschland, um für einen liberalen 
deutschen Nationalstaat zu demons-
trieren. Dabei wurden auch die Farben 
Schwarz, Rot und Gold als Kennung 
für die Gleichheit und Freiheit des 
deutschen Volkes gewählt. 

Die Fürstenversammlung schlägt 
zurück 
Kaum war aber Napoleon auf seine 
kleine Insel verbannt, nahmen die 
Fürsten Europas das Herrschafts-
zepter wieder in die Hand und ver-
suchten den Zustand Europas, bevor 

der größenwahnsinnige Franzose al-
les über den Haufen geworfen hatte, 
wiederherzustellen. Die Zeit der Re-
stauration war geprägt vom ständigen 
Kampf der alteingesessenen Fürsten-
häuser gegen die Anhänger des mo-
dernen Liberalismus. Vor allem die 
Universitäten wurden als Brutstätten 
von Revolutionären angesehen, man 
suchte nur einen Grund, dem Trei-
ben ein Ende zu setzen. 1819 war 
es dann soweit. Der berühmte Au-
tor und Burschenschaftsgegner Au-
gust von Kotzebue wurde von einem 
Theologiestudenten aus Heidelberg 
ermordet und Fürst Metternich, der 
glühendste Verteidiger der Restau-
ration, verabschiedete in einem Eil-
verfahren die Karlsbader Beschlüsse. 
Politische Versammlungen waren von 
nun an verboten und die Universi-
täten waren der strengen Zensur eines 
Regierungsaufsehers unterworfen. In 
allen Staaten wurden ausländische 
Studenten streng überwacht und auch 

festgenommen, wenn der Verdacht 
bestand, dass sie einer liberalen Stu-
dentenbewegung angehörten. Für 
die nächsten Jahre wurde es erst mal 
ruhig in Deutschland, dafür erhoben 
sich zahlreiche Studentenproteste in 
Finnland oder Spanien. 
  
Die Rückkehr der Studentenbewe-
gungen 
Um 1830 herum tobte in fast ganz Eu-
ropa ein Krieg der liberalnationalen 
Gruppierungen gegen das bestehende 
Herrschaftssystem und die Studenten 
kämpften häufig an vorderster Front 
mit. 1827 brach auch in Deutschland 
und Österreich eine zweite Welle der 
Studentenbewegungen aus, die am 
27. Mai 1832 im Hambacher Fest gip-
felte. Dort protestierte man gegen die 
Restauration und für die Demokratie 
in Deutschland. Aber nach einem er-
folglosen Aufstand in Frankfurt ein 
Jahr später wurde es zunächst wieder 
ruhiger. Erst um 1845 herum kamen 
die Studenten wieder in Bewegung. 
Diesmal wurde verstärkt gegen den 
Kapitalismus vorgegangen und viele 
Studenten engagierten sich in Hilfs-
werken. Im März 1848 jedoch kam es 
zur Eskalation. Eine Demonstration 
in Berlin endete in einem blutigen 
Straßenkampf mit 300 Toten. Als je-
doch auch diese Revolutionsversuche 
scheiterten, wurde es endgültig ru-
hig um die Studenten und nur noch 
kleinere Gruppen versuchten noch 
den liberalen Gedanken aufrechtzu-
erhalten. 



Insomnie – Warten auf den Schlaf 
Wenn der Schlaf plötzlich zum Luxus wird, leiden Körper, Geist und Seele 

Der Tag war sowieso schon lang. 
Eine Veranstaltung jagte die näch-
ste und wie so oft gab es noch etwas 
Wichtiges zu erledigen. Als Frank 
abends um zehn zu hause ankommt, 
hat er über den Tag viele Dinge er-
ledigt, einige abgehakt, neue Auf-
gaben hinzubekommen. Aber es ist 
noch lange nicht Feierabend. Beim 
nächsten Blick auf die Uhr stellt er 
erschrocken fest, dass es bereits 
halb zwei ist. 

(jn) Eine Mail wird noch geschrieben 
und danach der Weg ins Bett angetre-
ten, denn der nächste Morgen rückt 
immer näher. Aber Frank kann nicht 
einschlafen. Zu viele verschiedene 
Gedanken, denen er aufgrund der Ar-
beit tagsüber nicht nachgehen konnte, 
lassen seinen Kopf nicht abschalten. 
„Die Gewissheit der immer kürzer 
werdenden Nacht erhöht bloß den 
Druck, endlich schlafen zu wollen und 
bewirkt das Gegenteil“ erkennt Frank, 
der Jura studiert. Als er am nächsten 
Morgen sein Bett verlässt, ist es halb 
sieben und er wird erst am Abend 
zum Schlafen kommen – nach über 35 
Stunden ohne Schlaf. „Erst wenn ich 
richtig fertig bin, kipp ich einfach um 
und kann gut (ein-)schlafen.“ 
Frank ist kein Einzelfall. Jeder vierte 
Deutsche leidet unter Problemen mit 
dem Ein- oder Durchschlafen (Insom-

nie). Gerade an den Unis wird Schlaf 
schnell zu einer „Nebensache“ degra-
diert. Aber gesunder Schlaf ist wich-
tig für den Körper. Das individuelle 
Schlafbedürfnis ist zwar sehr unter-
schiedlich, allerdings lässt sich sagen, 
dass eine Person zwischen 18 und 30 
Jahren durchschnittlich neun Stunden 
Schlaf benötigt, um sich leistungsfä-
hig und ausgeruht zu fühlen. 
  
Ursachen und Folgen 
Schlafstörungen lassen sich in Ein-
schlaf- und Durchschlafstörungen 
einteilen. Hauptsächlich sind Frauen 
und alte Menschen betroffen. Cha-
rakteristisch sind Einschlafzeiten, die 
sich über eine halbe Stunde hinziehen. 
Der Betroffene versucht in dieser Zeit 
vergeblich, Schlaf zu finden. Schafft es 
die Person nicht regelmäßig durchzu-
schlafen und vor allem wieder einzu-
schlafen, besteht auch eine Störung. 
Die Ursachen können sehr unter-
schiedlich sein, lassen sich jedoch in 
innere und äußere unterteilen. Letz-
tere werden begünstigt durch laute 
Geräusche oder ungewollte Hellig-
keit. Aber auch die richtige Raum-
temperatur spielt eine entscheidende 
Rolle. Das Optimum für einen gesun-
den Schlaf liegt zwischen 16 und 18 
Grad Celsius. Darüber hinaus können 
koffeinhaltige Getränke nach 16 Uhr 
sowie Mahlzeiten nach 18 Uhr den 

Schlafrhythmus stark beeinträchtigen. 
Entscheidender sind jedoch die inne-
ren, psychischen Faktoren. Zum einen 
können psychosoziale Missstände wie 
Prüfungsangst, Beziehungsprobleme 
oder Stress im Allgemeinen ein Faktor 
sein. Bekommt der Körper also nicht 
die Möglichkeit, die Gedanken und 
Ängste bereits vor dem Schlafengehen 
zu sortieren und Ruhe einkehren zu 
lassen, so sind häufig Schlafstörungen 
die Konsequenz. Zum anderen könne 
auch Depressionen die Ursache für ei-
nen unregelmäßigen Schlafrhythmus 
darstellen (siehe Ausgabe 410). Neben 
der offensichtlichen Folge der Müdig-
keit kommt es vor allem zu Konzen-
trationsstörungen, Erschöpfungszu-
ständen und Reizbarkeit. Aber auch 
Kopfschmerzen, Frostattacken und 
Angstzustände können auftreten. 

Behandlung und Vorbeugung  
Zum Glück sind Schlafstörungen 
oft bereits durch die Umstellung der 
Gewohnheiten in den Griff zu krie-
gen. Einheitliche Schlafzeiten sowie 
das Vorbeugen der genannten Ursa-
chen spielen eine signifikante Rolle. 
Dies impliziert auch, den Abend als 
solchen wahrzunehmen und ihn ent-
sprechend ausklingen zu lassen. Lange 
Tätigkeiten am Schreibtisch aber auch 
Fernsehen sind hier kontraproduktiv. 
Dagegen können gewisse Einschlaf-

Rituale helfen. Der Fachmann emp-
fiehlt das Einführen eines Abendspa-
zierganges oder entspannende Musik. 
Ebenso sollen ein heißes Bad, eine 
warme Milch oder Tee als Hilfsmittel 
helfen. Auch die Natur bietet einiges 
an Unterstützung. So haben Baldrian, 
Hopfenzapfen, Melissenblätter und 
Johanniskrautextrakt eine sehr beru-
higende Wirkung. Es muss beachtet 
werden, dass die max. Wirkung erst 
nach 14-tägiger, regelmäßiger Ein-
nahme einsetzt. Hilft dies alles nicht, 
sollte ein Arzt konsultiert werden. 
Verschiedene rezeptfreie und -pflich-
tige Medikamente sind hilfreich, die 
lange Reise in das Traumland wieder 
zu einem symbolischen Katzensprung 
umzugestalten. Es sei jedoch an die-
ser Stelle darauf hingewiesen, dass 
die meisten Fälle von Schlafstörungen 
gerade im jungen Alter auf Stress und 
einen nicht vorhandenen Schlafrhyth-
mus zurückzuführen sind. 
Auch Frank ist sich bewusst, dass er 
einen ungesunden Schlafrhythmus 
hat und würde demensprechend mit 
seinen Problemen auch keinen Arzt 
aufsuchen. „Aber es hilft ja nichts!“, 
bringt er aus seinem gähnenden 
Sprachrohr hervor. „Ich habe einfach 
nicht die Zeit, mir einen geregelten 
Rhythmus anzueignen.“
  

* Name von der Redaktion geändert

Es ist Erkältungszeit. Ob im Hör-
saal, an der Busstelle oder beim 
Einkaufen, überall ist das für di-
ese Jahreszeit obligatorische Hu-
sten, Niesen und Schniefen zu 
hören. Im Durchschnitt hat ein 
Mensch mit 75 Jahren 200 Erkäl-
tungen erlebt und verbringt somit 
drei Jahre seines Lebens mit Sym-
ptomen wie Schnupfen und Hals-
schmerzen. Eine Erkältung dauert 
durchschnittlich sieben bis neun 
Tage. Den Betroffenen bleibt meist 
nichts anderes übrig als abwarten. 
Und Tee trinken.

(cab) Wer bei einer Erkältung nicht 
gleich in die Apotheke rennen 
und schwere Geschütze auffahren 
möchte, sollte einen Blick in seinen 
Vorratsschrank werfen oder seine 
Oma anrufen. Es gibt nämlich alt-
bewährte Hausmittel, die Beschwer-
den bei einer Erkältung lindern und 
sie sogar im Keim ersticken können, 
wenn sie frühzeitig eingesetzt wer-
den.
Wer merkt, dass es ihn erwischt hat, 
sollte jede körperliche Anstrengung 
vermeiden, seinen Körper warm hal-
ten und viel trinken. Zu Beginn der 
Erkältung kann ein Vollbad mit Thy-
mian- und Eukalyptusöl sehr hilfreich 
sein. Das Wasser sollte jedoch nicht 
heißer als 40 Grad sein. Wer bereits 
wackelig auf den Beinen ist, kann ein 
kreislaufschonendes Fußbad neh-
men. Was im Anfangsstadium au-

ßerdem hilft, sind schweißtreibende 
Mittel wie Kamille- und Ingwertee. 
Um den Ingwertee zuzubereiten, ist 
nur ein frisches Stück Ingwer nötig. 
Dieses wird in Streifen geschnitten 
und mit kochendem Wasser über-
gossen. Nach zehn Minuten ist der 
Tee fertig. 

Halsschmerzen und Heiserkeit
Gegen Kratzen im Hals helfen Gur-
gellösungen aus Erkältungstee. Diese 
sind besonders effektiv, wenn man 
sie mit einem Esslöffel Salz vermi-
scht. Salz wirkt desinfizierend und 
regt die Durchblutung an. Wer neben 
der Erkältung noch Vampire abweh-
ren möchte, kann eingelegte Knob-

lauchzehen essen. Knoblauch ist ein 
hervorragender Bakterienkiller. 
Für die Zartbesaiteten sind Kartoffel-
wickel geeignet. Dafür werden fünf 
Kartoffeln gekocht, zerstampft und 
in ein Tuch eingeschlagen. Wenn der 
Wickel nicht mehr zu heiß ist, wird 
er um den Hals gebunden, mit einem 
Schal fixiert und eine halbe Stunde 
lang getragen.

Husten und Schnupfen
Husten und Schnupfen lassen sich 
gut mit klassischen Kräutertees be-
handeln. Es gibt aber auch zahlreiche 
Rezepte für selbstgemachten Hu-
stensaft. Diese reichen von heißer 
Milch mit Honig und Nelken über 

ungesalzenes Kartoffelwasser bis hin 
zu Hustenbier. Dafür wird ein halber 
Liter Bier erhitzt und mit fünf Löf-
feln Honig vermischt.

Kopf- und Gliederschmerzen
Gegen Kopf- und Gliederschmerzen 
hilft das Inhalieren von schleimlö-
senden Ölen wie Menthol- oder Tee-
baumöl. Für entspannende Dampf-
bäder eignet sich Pfefferminztee. 
Wer wirklich verzweifelt ist und 
wohlgesinnte Mitbewohner hat, 
kann auch eine Zwiebel zerhacken, 
diese mit heißem Wasser übergie-
ßen und den Sud zehn Minuten lang 
einatmen. Danach sind die Atem-
wege garantiert für eine Weile frei. 
Ein weiteres klassisches Hausmittel 
ist die Hühnersuppe. Nachdem sie 
jahrhundertelang von fürsorglichen 
Müttern gekocht wurde, haben For-
scher bei In-Vitro-Experimenten 
herausgefunden, dass Hühnersuppe 
antibakteriell wirkt und Infekte in 
den Atemwegen hemmt. Außerdem 
stellte sich heraus, dass Tütensuppe 
zum Teil besser wirkte als selbstge-
kochte.

Mit diesen Tipps habt ihr bei der 
nächsten Erkältung hoffentlich ei-
nige hilfreiche Waffen in der Hand. 
Wenn sich euer Zustand über meh-
rere Tage hinweg nicht verbessert, 
dann solltet ihr jedoch nicht mehr 
abwarten und Tee trinken, sondern 
zum Arzt gehen.

 Abwarten und Tee trinken?
Welche Hausmittel bei Erkältung helfen

Auf welchen Wegen schaffen es afri-
kanische Fußballtalente nach Ba-
yern und Deutschland? Und welche 
Wirkung hat das auf ein deutsches 
Ausländerbild? Diesen Fragen wid-
met sich in den kommenden drei 
Jahren das Forschungsprojekt „Fuß-
ballmigration“, geleitet von der 
Bayreuther Universitätsprofessorin 
für Sozialanthropologie, Erdmute 
Alber, und ihrem Mitarbeiter Chri-
stian Ungruhe. Der Tip hat mit den 
beiden Verantwortlichen gespro-
chen und stellt Idee sowie Konzept 
des Projektes vor.

(bc) Fußball und Völkerkunde – wie 
passt das zusammen? Schwierig, mag 
nicht nur der Laie, sondern auch der 
Kenner beider Themenbereiche auf 
den ersten Blick meinen. Dement-
sprechend unterrepräsentiert zeigte 
sich bisher auch das Thema Fußball in 
der ethnologischen Forschung. In den 
letzten Jahren hat sich dies jedoch ge-
ändert und Fußball erfreut sich durch 
mehrere neue Forschungsprojekte 
und Publikationen immer größer wer-
dender Geltung. „Wir sind auf diesen 
Zug aufgesprungen“, meint Christian 
Ungruhe, der zusammen mit Frau 
Prof. Dr. Alber das Projekt „Fußball-
migration“ auf die Beine gestellt hat. 
Dabei werden sie durch den sozialwis-
senschaftlichen Forschungsverbund 

„Migration und Wissen“ (formig) des 
Landes Bayern gefördert. Sie haben 
sich zum Ziel gesetzt, das Potenzial 
von Migranten in Europa herauszu-
stellen und Migration allgemein in 
ein positiveres Bild zu rücken. Und 
der Fußball in Afrika erfährt dadurch, 
dass die WM nächstes Jahr zum ersten 
Mal dort stattfinden wird, sowohl in 
der Werbung als auch im alltäglichen 
Leben eine mittlerweile überwälti-
gende Prominenz. So schien es für 
die beiden an der Zeit, diesen Hype 
als Anlass zu nutzen, sich dieser Frage 
auch einmal wissenschaftlich nähern. 
Auf diese Weise finden Fußball und 
Völkerkunde zueinander. 
Und Fußballmigration? „Fußballmi-
gration aus Afrika wird oft mit ille-
galen Spielervermittlungsstrukturen 
in Verbindung gebracht und Spieler 
in Amateurmannschaften werden 
nicht selten als Wirtschaftsflüchtlinge 
dargestellt“, führt Christian Ungruhe 
aus. Ziel sei es, dieses negative Bild 
bewusst zu erschüttern. Die Medien-
landschaft zeichnet den Afrikaner zu-
nehmend entweder als schlechten Mi-
granten, der versucht, illegal und ohne 
Aufenthaltserlaubnis einzureisen, 
oder als Opfer, das meist vergeblich 
versucht, über Menschenschleuser in 
überfüllten Boten übers Mittelmeer 
nach Europa zu gelangen. Anders und 
wesentlich positiver werden hingegen 

erfolgreiche afrikanische Fußballer 
im öffentlichen Raum wahrgenom-
men: Gefeierte Stars, die es mit ihrem 
Können nach oben geschafft haben 
und mit afrikanischer Spielkultur den 
deutschen und europäischen Fußball 
beleben – obwohl sie oftmals aus den 
gleichen, Verhältnissen stammen. 
Woran das liegt und ob Fußball für 
junge Afrikaner der Weg schlechthin 
oder nur einer unter vielen ist, um 
nach Europa zu kommen, wollen die 
beiden herausfinden. Darüber hinaus 
gilt es die Frage zu klären, ob und wie 
dies die Haltung der Deutschen ihren 
ausländischen Mitbürgern gegenüber 
beeinflusst.
„Eine ethnologische Herangehens-
weise kann dabei sehr nützlich sein. 
Wir betrachten Migration nicht nur 
von Europa aus, sondern bringen ver-
schiedene Orte zusammen“, so die 
Bayreuther Universitätsprofessorin. 
Dazu werden sie sowohl in Afrika als 
auch in Europa arbeiten. Reden wer-
den sie dabei nicht nur mit den erfolg-
reichen Spielern aus der Bundesliga, 
sondern auch mit jungen Talenten 
in afrikanischen Fußballschulen, mit 
Straßenfußballern, Spielervermitt-
lern, Ehemaligen sowie Trainern, um 
zu erfahren, welche Wege Fußballta-
lente nach Europa führen.
Auch zur WM im nächsten Jahr in 
Südafrika wollen die beiden fußballin-

teressierten Ethnologen reisen, um 
Erkenntnisse über dortige Rückwir-
kungen der afrikanischen Stars und 
die enorme Bedeutung des Turniers 
für den „schwarzen Kontinent“ zu 
gewinnen. Der zurückliegende Skan-
dal im letzten und entscheidenden 
Spiel der WM-Qualifikation zwi-
schen Algerien und Ägypten sei jetzt 
schon nur ein Indiz dafür. Ägyptische 
Anhänger warfen Backsteine in den 
ankommenden Bus der algerischen 
Mannschaft, es kam zu ernsten natio-
nalen Verstimmungen. Laut Frau Prof. 
Alber ist es „kein Zufall, dass dies ge-
rade jetzt passiert.“ Alle Länder Afri-
kas wollen bei „ihrer“ WM dabei sein. 
Es zeigt, welche Brisanz und welchen 
Stellenwert der Fußball in Afrika mitt-
lerweile erlangt hat.
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